
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 2

Artikel: Das Klopfen

Autor: Angst, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663847

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663847
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©aé Mopfen.
2Iuë bem SoHcmMfdjen bon #. Sïngft.

(Sine f)ef)te ©tille im 2Batb. ©ie 23ögel, bon
bet |||e ermattet, boren auf su fingen, tMn
93tättcf)en betoegt fidj. — ©a — bordj! — ertönt
im 6d)tr»eigen ber Statut tafdj aufeinanberfol-
genbeS stopfen, es finb regelmäßige, fidj in glei-
djen Slbftänben fotgenbe ^odjtöne. 2Baê mag bag

fein?! — 3d) taffe meine fpäbenben 93ticfe ringg-
umberfdjtoeifen unb entbede enblidj einen stem-
lieb großen 23ogel in fdjetnbar unbequemer ©tel-
tung gegen einen 23aum geîlemmt. (Sin roter
j?opf mit ftarfem ©djäbel unb partem ©djnabel
auf grünem ^örperdjen. Slb! — eg ift ein ©pedjt.
33oll üntereffe fdjaue tdj mir biefen eigentüm-
lidjen Arbeiter unter ben anbern Sßßgetn an.
SJterltoürbig, toie er aug Intuition toeiß, toeldjet
23aum bon fcßäblicben Önfeften angefreffen ift,
unb toie er ben Iranien bom gefunben 93aum ge-
nau unterfdjeiben îann! SKit feinem fdjarfen
©djnabel, ber sugteid) ©obrer, SJteiget unb Stet

ift, bertreibt er bie burc^ fein stopfen auf ben
éaum 3ugeftrömten Önfeften.

3d) benfe über bie ©ebeutung biefer tounbet-
baren ©pedjt-Slrbeit nadj. Sein Klopfen erinnert
an bag Stopfen unfereg Verseng, toenn bag @e-

toiffen, jene Stimme su und fpridjt, bie toir nur
in ber Stille beuttidj hernehmen, gleidj tote bad

Klopfen bed ©pedjtg audj nur im ©djtoeigen bed

SBalbed prbar toirb. ©er 5fteinigunggproseß, ben

er ben ©aum erbulben läßt, finbet aud) im 3ften-

fdjen ftatt. ©ad fiebrige unb ©emeinbe, bad in
ißm ift, muß burdj bie böd)ften, ebelften triebe
berbrängt toerben. ©ie Ifjammerfdjläge toecfen

il)n: er toirb fit^ feiner Refiler betoußt. Äeib unb
Sdjmers fennen bie fdjtoadjen Stellen im 2ften-
fdjen unb finb imftanbe, bad ©ute, bad in je-
bem SKenfdjenljetsen toopt, and ïagedlidjt su
förbern.

Sßenn im ffrüljjaljr ber Speist bie üiebe eined
Söeibdjend ertoorben bat, ruft biefed ben üünftler
in ibm toadj. ©ann baut er ficf) feine SBobnung,
runb, gleich einem Tempel unb bolltommen fau-
ber in ber $otm. SJlit großer Eingabe bolt er
bad ©efte aud fidj praug, fcftärft feinen Sfteißet
unb poliert fein SReftdjen, aid ob ed aud SJtarmor
ober ©Ifenbein toäte. Sluf ben ©ingang bertoen-
bet er befonbere Sorgfalt, um ibn bor ettoaigen
Slaubern fidjer su ftellen. So berteibigt ber Speist
feinen ertoorbenen Sdjaß.

©leid)ermaßen foil ber Sftenfdj, in bem bad

Jpdjfte ertoadjt, ftetd bauen unb fäubern, bamit
ber ïempel, in bem ber ©eift toobnt, fo bolltom-
men aid möglich toerbe. Sludj er muß feine 2ßadj-
famfeit berfdjärfen, um alle berfebrten, fdjäb-
liefen ©inflüffe bon fid) fern 3U halten. Sluf biefe
Söeife toirb ed ihm gelingen, ben ertoorbenen in-
nern Sdjaß su fdjüßen unb sum SBadjdtum su
bringen.

Wir empfehlen
als interessante Lektüre für den Familientisch:

7m Ttergta/sc/iaffen
Grau&iindner und Tessincr Gesc/ifcftfen
Von Jacob /fess
300 Seiten. In Ganzleinen gebunden Fr. 5.—

Ein Erzählwerk von wuchtiger Eigenart ist es, das uns ein echter Schweizer-
dichter, weiteren Alpinistenkreisen bekannt als Verfasser des Berggedichtbandes
„W i 1 d h e u ", als neueste, größere Gabe darbietet. Gewaltig schon der Hochgebirgs-
rahmen, darinnen die Schicksale sich entwickeln; spannend, erschütternd, zuweilen auch

seltsam, immer aber einfach und wahr sind Lebenswege schwerringender Menschen mit
innerster Anteilnahme geschildert. Haben schon die „Hundert Berggedichte" den wärm-
sten Beifall von seiten unserer bedeutendsten Schweizermeister gefunden, so sind diese

kraftatmenden Berg-Geschichten in noch höherem Maße dazu bestimmt, sich die Liebe
des Lesers im Flug zu erobern ; denn heiße Volks- und Heimatliebe durchglüht das

Buch in jeder Zeile und stempelt es zum Weihegenuß für stille Feier- und Mußestunden.

Müller, Werder & Co., Verlagsbuchhandlung, Zürich

Das Klopfen.
Aus dem Holländischen von H, Angst.

Eine hehre Stille im Wald. Die Vögel, von
der Hitze ermattet, hören auf zu singen. Kein
Vlättchen bewegt sich. — Da — horch! — ertönt
im Schweigen der Natur rasch aufeinanderfol-
gendes Klopfen, es sind regelmäßige, sich in glei-
chen Abständen folgende Pochtöne. Was mag das

sein?! — Ich lasse meine spähenden Blicke rings-
umherschweifen und entdecke endlich einen ziem-
lich großen Vogel in scheinbar unbequemer Stel-
lung gegen einen Baum geklemmt. Ein roter
Kopf mit starkem Schädel und hartem Schnabel
auf grünem Körperchen. Ah! — es ist ein Specht.
Voll Interesse schaue ich mir diesen eigentüm-
lichen Arbeiter unter den andern Vögeln an.
Merkwürdig, wie er aus Intuition weiß, welcher
Baum von schädlichen Insekten angefressen ist,
und wie er den kranken vom gesunden Baum ge-
nau unterscheiden kann! Mit seinem scharfen
Schnabel, der zugleich Bohrer, Meißel und Art
ist, vertreibt er die durch sein Klopfen auf den

Baum zugeströmten Insekten.
Ich denke über die Bedeutung dieser Wunder-

baren Specht-Arbeit nach. Sein Klopsen erinnert
an das Klopsen unseres Herzens, wenn das Ge-
wissen, jene Stimme zu uns spricht, die wir nur
in der Stille deutlich vernehmen, gleich wie das

Klopfen des Spechts auch nur im Schweigen des

Waldes hörbar wird. Der Neinigungsprozeß, den

er den Baum erdulden läßt, findet auch im Men-

schen statt. Das Niedrige und Gemeinde, das in
ihm ist, muß durch die höchsten, edelsten Triebe
verdrängt werden. Die Hammerschläge wecken

ihn: er wird sich seiner Fehler bewußt. Leid und
Schmerz kennen die schwachen Stellen im Men-
schen und sind imstande, das Gute, das in je-
dem Menschenherzen wohnt, ans Tageslicht zu
fördern.

Wenn im Frühjahr der Specht die Liebe eines
Weibchens erworben hat, rust dieses den Künstler
in ihm wach. Dann baut er sich seine Wohnung,
rund, gleich einem Tempel und vollkommen sau-
ber in der Form. Mit großer Hingabe holt er
das Beste aus sich heraus, schärft seinen Meißel
und poliert sein Nestchen, als ob es aus Marmor
oder Elfenbein wäre. Auf den Eingang verwen-
det er besondere Sorgfalt, um ihn vor etwaigen
Räubern sicher zu stellen. So verteidigt der Specht
seinen erworbenen Schatz.

Gleichermaßen soll der Mensch, in dem das
Höchste erwacht, stets bauen und säubern, damit
der Tempel, in dem der Geist wohnt, so vollkom-
men als möglich werde. Auch er muß seine Wach-
samkeit verschärfen, um alle verkehrten, schäd-
lichen Einflüsse von sich fern zu halten. Auf diese

Weise wird es ihm gelingen, den erworbenen in-
nern Schatz zu schützen und zum Wachstum zu
bringen.

Mir enRpkàlel»
st« »nteres-ssute Lektüre kür Äen :

/m AerAa/seàtten
Q/'SllbllnckneT' u n ci T'sssine?' Qssc/lieüten

300 Seiten. In (Zansleinen gebunden S —

Lin Lr?äklwerk von wuchtiger Ligenart ist es, das uns ein echter Schweizer-
dichter, weiteren ^Ipinistenkreisen bekannt als Verfasser des Lerggedicktbandes

„WiId keu «, als neueste, gröbere Gabe clarbietet. Gewaltig scbon der ffochgebirgs-
rabmen, darinnen die Schicksale sich entwickeln; spannend, erschütternd, Zuweilen auch

seltsam, immer aber einfach und wahr sind Lebenswege scbwerringsnder Menschen mit
innerster Anteilnahme geschildert, ffaben schon die „ffundert Lerggedicbte" den wärm-
sten Leifall von selten unserer bedeutendsten Lcbwàsrmeister gefunden, so sind diese

kraftatmenden Lerg-Gescbicbten in noch höherem iViaKe da?u bestimmt, sieb die Liede
des Lesers im Llug ?u erobern; denn Heike Volks- und ffeimatliede durchglüht das

Luch in jeder ^eile und stempelt es 2um ^Veibegenuk für stille Leier- und Hlukestunden.
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